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Für die Tiere. Möge dieses Buch euch eine Stimme schenken. 
Für Andrea, Horst, Karin und Michael.  

Die Menschen, die uns eine Stimme geschenkt haben.





–  9

Vorwort von 
JOHN STRELECKY

I have had the pleasure of knowing Michi and Marc for a num-
ber of years now. Their spirit for adventure and willingness to 

follow their hearts is something I genuinely admire. It’s a courage 
which took me a lot longer on my life timeline to develop than it 
has taken them. 

Their path is not an ordinary one. That’s for sure. Which is 
perhaps part of what makes this story so fun to read and so inspi-
ring to understand. In one of my books I share an Aha! moment 
I had one day – »It’s easy to take the high road when there are no 
potholes.« Michi and Marc’s story beautifully illustrates the way 
our challenges test our conviction to who we are, the paths we 
want to walk, and what we think we’re capable of. Despite all the 
potholes they encountered on this part of their life journey, they 
stayed true to their selves, their calling, and to each other. 

One of my favorite stories in the book is Marc’s experiences 
with a baboon named Abigail. It’s a story I heard while having 
dinner one night with Marc and Michi and they had me amazed, 
inspired, and laughing so hard my stomach hurt as they told it. 
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It’s one of those where you just can’t believe that while you were 
busy living your regular life, doing regular things, someone was 
doing that with their day. 

We do not choose where we’re born in life, but we do choose 
where we stay. We do not choose who we’re born to, but we do 
choose who we stay around. Michi and Marc are living proof that 
with courage, commitment, and a calling which inspires you, it’s 
possible to create a life for yourself and with the person you love, 
that pushes the boundaries in whatever directions you feel called 
to go.

Enjoy the read!

Your fellow traveler, 
John

John Strelecky 
Autor von Das Café am Rande der Welt und Safari des Lebens 
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PROLOG

D ie Sonne Südafrikas verschwindet hinter dem Maschen-
drahtzaun, während immer wieder ein Affe durch mein 

Blickfeld springt. Penny landet auf meinem Kopf und beginnt 
freudig zu giggeln. Sorgfältig laust sie eine Strähne nach der an-
deren. Ich lächle, und ein Gefühl von Glückseligkeit breitet sich 
in mir aus. Vollkommen frei von Gedanken und ganz präsent 
genieße ich einfach nur den Moment  – der zu den schönsten 
meines bisherigen Lebens gehört. Denn was ich gerade sehe, be-
stärkt mich in meinem Glauben an grenzenlose Liebe, Glück und 
Wunder. 

Marc sitzt an der Wand mir gegenüber. Er kuschelt einen klei-
nen Affen namens Tyga und schließt glücklich die Augen. Die 
Haare meines Mannes sind vollkommen zerzaust, sein beiges 
XXL-Poloshirt ist voller Affenkacke, und seine alten Gummistie-
fel sind ganz zerbissen von den frechen Affen. Ja, er schaut aus, 
als wäre er zu Fuß von Deutschland nach Südafrika gegangen 
und hätte daher seit Tagen nicht geduscht. Aber das ist mir egal. 

In jenem Moment sehe ich nicht, was ihn augenscheinlich 
ausmacht, sondern blicke in sein Herz. Plötzlich sind wir voll-
kommen miteinander verbunden. Ich spüre, was er spürt: Zu-
friedenheit, Entspannung und das Gefühl, endlich angekommen 
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zu sein. Und auf einmal verschwimmt die Welt, und wir werden 
eins. Ein gemeinsames Herz, das für Affen schlägt. Und wann 
immer ich Marc ab jenem Moment anblicken werde, werde ich 
mein Spiegelbild sehen – das Gesicht eines Menschen, der bereit 
ist, ein Leben für die Affen zu leben. 
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Tierschützerin 
TRIFFT KRIMINAL­
BEAMTEN

M eine Worte waren immer: »Ich heirate nur einen Mann, 
der verrückt genug ist, mit mir in Südafrika bei den 

baboons, den Pavianen, zu flittern.« Ich bin Michi, Tierschüt-
zerin für Primaten, die nun seit fast zehn Jahren ihren gesam-
ten Jahresurlaub aufspart, um als Freiwilligenhelferin verwaiste 
Affenkinder in Südafrika aufzuziehen und auszuwildern. Denn 
mein Herz schlägt seit meiner ersten Begegnung mit dem klei-
nen Pavianbaby namens Barney am 3. Oktober 2015 für die Welt 
dieser Tiere. Da ich nie davon ausgegangen bin, einem Menschen 
zu begegnen, der seine Flitterwochen lieber mit harter Arbeit, 
Affenkacke und Gemeinschaftsduschen verbringt als in einem 
5-Sterne-Hotel, hatte ich die Ehe für mich immer ausgeschlossen 
und stolz gesagt: »Ich bin alleinerziehende Mama von einhun-
dert Affen. Da brauche ich keinen Mann.«

Doch das Leben spielt meist ganz anders, als man denkt, und 
noch ehe ich mich versah, belehrte es mich eines Besseren. Im-
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merhin habe ich am Ende mit gerade einmal zweiundzwanzig 
Jahren und nach zehn Monaten Beziehung geheiratet. 

Viele nannten das verrückt, aber ich muss gestehen, dass ich bei 
großen Veränderungen immer aus dem Herzen heraus entscheide, 
ganz ohne nachzudenken. Wenn es sich tief im Herzen richtig an-
fühlt, dann vertraue ich darauf, dass es auch richtig sein wird.

Daher gehöre ich freudigerweise zu den Menschen, die das 
Glück hatten, der großen Liebe (bisher) zweimal begegnet zu 
sein. Auch wenn ich die wahre Liebe nie sofort erkannt habe. 

Bei den Affen musste ich erst am Scheidepunkt stehen, kurz 
davor, sie vermutlich für immer hinter mir zu lassen, bis ich er-
kannte: Das ist wahre Liebe! Wenn du mein erstes Buch Unbändig 
(erschienen 2022) gelesen hast, dann kennst du die Geschichte 
von mir und Barney. Und falls nicht, dann möchte ich nicht zu 
viel verraten, aber glaub mir: Die besten Geschichten beginnen 
auf einer Flughafentoilette. 

Bei meiner zweiten großen Liebe – meinem Mann – war es 
ähnlich, und dieses Buch erzählt nicht nur davon, wie ich mich 
spontan und voller Vertrauen in das Abenteuer Ehe stürzte, son-
dern vielmehr, wie sich die Affen und Marc das erste Mal begeg-
net sind. Eine Begegnung, die mein Leben auf so vielen Ebenen 
bereichert hat. Denn ja, ich habe Marc einfach ins kalte Wasser 
geschubst. Oder sollte ich besser sagen, in den schmutzigen Af-
fenkäfig?

Es ist der 2. September 2018. Nach einer sechsstündigen Bus-
fahrt kommen wir in Rainbow Beach an, einem kleinen, traum-
haft schönen Strand in Australien. Hä, Australien? Ja, verlobt 
haben wir uns in Australien. Geflittert wurde in Südafrika. Doch 
ich könnte nie die Geschichte unserer Flitterwochen erzählen 
und dabei den vermutlich außergewöhnlichsten Heiratsantrag 



–  15

aller Zeiten auslassen. Was ihn so sonderbar macht, ist, dass er 
so simpel war, dass ich nicht einmal verstand, was Marc von mir 
wollte. 

Nach unserer Ankunft in Rainbow Beach gingen wir gemein-
sam mit der Reisegruppe wandern, um den langen anstrengen-
den Tag auf einer der schönsten Sanddünen der Welt ausklingen 
zu lassen, der Carlo Sand Blow. Nach einer knappen Stunde ka-
men wir endlich an. Zu unserer Rechten lag eine atemberauben-
de Bucht mit schneeweißem Sandstrand, während uns zu unse-
rer Linken die schönste Aussicht aller Zeiten begrüßte. Vor uns 
erstreckte sich die Küste mit ihren grünen Urwäldern, dem wil-
den tosenden Meer und der untergehenden Sonne Australiens 
im Hintergrund. Von diesem Naturspektakel überwältigt, liefen 
wir Hand in Hand der Sonne entgegen, ließen uns am Rand der 
Klippen nieder und zählten die Sekunden, bis die Sonne unter-
gehen würde. Denn in Australien ist das binnen weniger Augen-
blicke der Fall. Ich atmete glücklich und zufrieden ein, legte mei-
nen Kopf an Marcs Schulter und lächelte beseelt. Sanft küsste er 
meinen Kopf. Ich spürte, dass seine Lippen zitterten, während er 
nervös einen Arm um mich legte und zu drucksen begann: »Hast 
du schon einmal überlegt, etwas Verrücktes zu tun?« 

Ja, andauernd!, war mein erster Gedanke. Immerhin stellte er 
diese Frage der Frau, deren zweiter Vorname »abenteuerlustig« ist. 
Dennoch irritierte mich die Frage, denn um ehrlich zu sein, ver-
stand ich keineswegs, was er in diesem Moment damit bezwecken 
wollte, und das einzig Verrückte, was man dort hätte tun können, 
wäre Sandboarden gewesen. Aber Marc wäre doch nie verrückt ge-
nug gewesen, um sich hier in den Tod zu stürzen. Denn alle zwei 
Meter standen große Hinweisschilder mit »Sandboarding prohibi-
ted«, da das wegen der Klippen und Abhänge lebensgefährlich war. 
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»Sandboarden ist hier verboten«, meinte ich und zwinkerte 
ihm zu. 

Marc, der nun genauso verwirrt war, zog die Brauen zusam-
men und schnaubte fragend. Das war wohl nicht die Antwort, die 
er sich gewünscht hatte.

»Oder was meinst du?«, fragte ich nun noch irritierter.
Für einen Moment druckste er erneut unsicher herum, bevor 

er ganz leise flüsterte: »Nein, so verrückte Dinge wie Heiraten 
zum Beispiel.« 

In jenem Moment wurde alles um uns herum ganz still, und 
auch ich war ausnahmsweise voller Ruhe. Sprachlos, gedan-
kenlos, atemlos. Liebend gerne würde ich erzählen, was ich in 
diesen Augenblicken gedacht habe, doch ich kann mich nicht 
erinnern. Ich weiß nur, dass mein Herz schnell pochte, dass ich 
vermutlich Ja gesagt haben muss und dann voller Lebensfreude 
über die Düne tanzte, während Marc mir einfach nur dabei zu-
sah, wie in mir ein Feuerwerk der Gefühle explodierte. Bis ich 
mich schließlich beruhigt hatte und ihm freudig in die Arme 
sprang, um ihn zu küssen. Yes, die Frau, die nie heiraten wollte, 
war nun verlobt.

Kichernd wie kleine Kinder saßen wir im Sand, konnten nicht 
aufhören zu lachen oder den Kopf zu schütteln. Keiner von uns 
konnte glauben, was wir da beschlossen hatten. Marc wurde im-
mer wieder rot bei dem Gedanken, sich getraut zu haben, mich 
zu fragen, während ich immer wieder verlegen lächelte, weil ich 
tatsächlich eingewilligt hatte. 

In jenem Moment waren wir beide unfassbar überrascht von 
uns selbst. Marc, der sonst immer sehr rational ist, hatte sich ein-
mal voll und ganz seinen Emotionen hingegeben, und ich, die 
sich geschworen hatte, nie zu heiraten, hatte Ja gesagt! 
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Den restlichen Abend verbrachten wir in unserem romanti-
schen Zwei-Sterne-Hostel, aßen Fertignudeln von bunten Plas-
tiktellern und stießen mit einem halben Liter Limonade auf un-
sere Verlobung an. Kein Ring, keine Kerzen, keine Rosen. 

»Du weißt schon, dass wir unsere Flitterwochen bei den Affen 
verbringen werden, oder?«, sagte ich und zwinkerte ihm zu, wäh-
rend er die viel zu weich gekochten Spaghetti mit Tomatensoße aß.

»Du weißt, dass ich sowieso mitgekommen wäre!«, konterte 
er, und in jenem Moment sagte mein Herz es noch mal ganz laut: 
Ja, auf in ein neues Abenteuer!

Marc

Wer bin ich? Mein Name ist Marc. Würde ein Außenstehen-
der mich beschreiben, so wären vermutlich Worte wie »ge-
wöhnlich« und »bodenständig« jene, die ihm in den Sinn 
kommen würden. Stets überlegt und rational. So, wie es 
der Job eines Kriminalbeamten wohl mit sich bringt.
Jeder, der mich also nur ein kleines bisschen kennt, hätte 
mir diese Art des Heiratsantrags sicher nicht zugetraut – 
inklusive ich selbst. Und auch wenn ich es manchmal 
noch immer nicht glauben kann, hat sich all das tatsäch-
lich so ereignet. Mal von der Verwechslung der Richtung, 
aus welcher der Sonnenuntergang kam, abgesehen, was 
wohl Michis Rechts-links-Schwäche zuzuschreiben ist. 
Im Endeffekt war ich wohl genauso überrascht und ver-
wirrt von meinem Antrag wie Michi. Geklappt hat es ja 
zum Glück trotzdem, auch wenn ich eigentlich alles ganz 
anders geplant hatte!
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In meiner damals noch naiven Vorstellung von Affen dach-
te ich: ›Michi liebt Affen, also was könnte es Besseres ge-
ben als ein süßes Affenbaby, welches ihr den Ring über-
bringen würde, wenn ich sie nach Südafrika begleite?‹
Oh Gott, wie dieser Antrag mich direkt ins Chaos geführt 
hätte, nachdem ich nun weiß, wie sich diese Situation 
tatsächlich zutragen würde. 
Die harmloseste Variante wäre wohl, dass das Äffchen 
den Ring einfach verloren hätte. So hätte ich mich im 
Anschluss auf die verzweifelte Suche nach der Nadel im 
Heu- oder  –  besser gesagt  – Affenmisthaufen machen 
dürfen. Allerdings hätten vermutlich zwanzig andere Af-
fen mit mir gesucht und das ohne die Absicht, mir mein 
Schmuckstück zurückzugeben. 
Als zweite und wahrscheinlichere Möglichkeit hätte das 
kleine Äffchen die Option gehabt, den Goldring einer Ge-
schmacksprobe zu unterziehen, was ebenfalls in einer 
Such- und Wühlaktion durch den Mist geendet hätte, nur 
eben einen Tag später. 
Aber so, wie ich die kleinen Racker mittlerweile kennen-
gelernt habe, weiß ich, dass er sich für eine Mischung 
aus allem entschieden hätte, um dem Ganzen die Krone 
aufzusetzen. Statt sich erwartungsgemäß schnurstracks 
zu meiner Traumfrau zu begeben und meinen filmreifen 
Antrag in die Tat umzusetzen, wäre er einfach blitzschnell 
den Zaun hinaufgeklettert und hätte sich auf den höchs-
ten Ast begeben, um seine neuste Errungenschaft in Au-
genschein zu nehmen. Mein wohl verzweifelter Versuch, 
die Situation zu retten und den Ring zurückzuholen, wäre 
ohne Zweifel in einer Katastrophe geendet. Unwissend 
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wäre ich dem Affen nachgejagt und hätte ihm schlimms-
tenfalls den Ring gewaltsam entrissen. Ein kleiner Schrei 
dieses Affen – und statt des erhofften Kusses und eines 
»Ja« wäre eine Befreiung meinerseits durch Michi aus ei-
nem aufgebrachten Affenmob notwendig gewesen. Ob-
wohl diese Affen selbst noch Babys sind, haben sie ein 
außerordentliches Gruppengefüge und sind gewillt, sich 
gegen vermeintliche Bedrohungen, wie etwa Ringdiebe, 
zur Wehr zu setzen. Dies erfolgt, bei ihrer Größe, durch 
kleine schmerzhafte Bisse in die Waden, was zu münz-
großen Blutergüssen führt – nicht die Art von Knutsch-
fleck, die man sich bei seiner Verlobung wünscht. 
So habe ich  – Gott sei Dank vor diesem Affentheater  –  
gelernt, dass manchmal ein wenig Spontanität von Vor-
teil sein kann. Der Mob sollte mir jedoch trotzdem nicht 
erspart bleiben. Aber das ist eine andere Geschichte. 
Vorerst hieß es nun noch einmal, aus dem Rahmen, der 
Erwartungen anderer auszubrechen und dem Herzen zu 
folgen. Nach zehn Monaten Beziehung war es schließlich 
an der Zeit, zu heiraten.
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Abenteuer  
SÜDAFRIKA

A m 18. Dezember 2018 war es dann so weit. Nachdem 
Marc sich am Abend zuvor beim Squash eine Platzwun-

de an der Stirn zugezogen hatte, musste ich am Morgen unse-
rer Hochzeit ganze Arbeit leisten, um den Fauxpas gekonnt zu 
überdecken. Eigentlich sollte ich geheim halten, dass er mit dem 
Schläger gegen die Wand geschlagen hatte und dieser beim Rück-
stoß gegen seine Stirn geprallt war. Aber nun ja, jetzt ist es raus. 

Die Stunden vor unserer Hochzeit waren verrückt. Ich erin-
nere mich noch genau an die Lieder, die wir gesungen haben, 
während ich, die Braut, Marc, dem Bräutigam, die Wunde über-
schminkte. Oder an Marcs zittrige Hände, als er seine Haare 
machte, und diese eine kleine Strähne, die einfach nicht richtig 
stehen wollte und ihn damit fast um den Verstand brachte. Ich 
selbst war die Ruhe in Person. Meine Haare waren gelockt wie 
immer, und abgesehen von Mascara war auch mein Make-up de-
zent gehalten. Ich wollte einfach nur als ich selbst heiraten. Und 
Michi ist eben einfach. 

Es war 10:15 Uhr, als die Haustür ins Schloss fiel und mir 
plötzlich eines bewusst wurde: Ich werde in einer Dreiviertel-



22  –

stunde heiraten. Ab diesem Moment war es vorbei mit der Ruhe. 
Plötzlich war ich es, die zitternd aus dem Fenster starrte, wäh-
rend Marc nun freudestrahlend am Steuer saß. 

Wir hatten uns für eine weiße Winterhochzeit im Dezember 
entschieden, aber stattdessen war der Himmel grau, und die Res-
te des Schnees waren bestenfalls brauner Matsch. 

»Romantisch«, neckte ich Marc, um meine Nervosität zu 
überspielen.

»Ich brauche kein gutes Wetter, um romantisch zu sein!«, er-
widerte er und zwinkerte mich entspannt an. 

Am Standesamt angekommen, parkten wir in erster Reihe 
und schlichen uns, so gut das in Smoking und Brautkleid mög-
lich war, zu unserer Trauung. Ab dann ging alles ganz schnell, 
und keine Stunde, nachdem wir angespannt durch die riesige 
hölzerne Tür gehuscht waren, kamen wir freudestrahlend he-
raus. 

»Flitterwochen«, jubelte ich meinem frischgebackenen Ehe-
mann ins Ohr.

»Flitterwochen mit Affen«, verbesserte er mich frech. 
Nun musste ich nur noch meinen Reisepass beantragen, und 

drei Monate später standen wir mit ebendiesem Pass, dem glei-
chen Nachnamen und ganz vielen Schmetterlingen im Bauch am 
Check-in-Schalter in Luxemburg, von wo aus unser Flug nach 
Südafrika ging. Mein Vater hatte uns zum Flughafen gebracht, 
denn er war meine Abenteuerreisen mittlerweile gewohnt, wes-
halb der Abschied kurz und schmerzlos verlief. Koffer aus dem 
Auto, eine Umarmung und »tschüss«. 

Nachdem wir unser Gepäck aufgegeben hatten, nahmen wir 
in einem Bistro Platz, bestellten völlig überteuerten Kaffee und 
sprachen darüber, dass wir vor knapp einem Jahr genau hier ge-
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sessen hatten. Jedoch ich noch unter anderem Namen und mit 
nur einem Flugticket in der Tasche. Damals war ich nämlich 
ohne Marc nach Südafrika geflogen, und das, nachdem wir ge-
rade mal fünf Tage zusammen waren. Freudig kicherten wir jetzt 
darüber, aber damals war es die pure Hölle gewesen. Selbst die 
Liebesbriefe, die wir uns geschrieben hatten, konnten den Tren-
nungsschmerz nicht lindern. Zum Glück mussten wir uns dies-
mal nicht voneinander verabschieden, denn wir waren in den 
Flitterwochen und würden ausnahmsweise gemeinsam hin- und 
zurückfliegen. Eine absolute Premiere, denn auch in Australien 
hatte Marc die Heimreise alleine antreten müssen.

Immer wieder griff mein frischgebackener Mann nervös mei-
ne Hand, und ich lächelte ihm zuversichtlich zu. Marc war sicht-
lich aufgeregt, die Affen kennenzulernen und endlich hautnah zu 
erleben, wovon ich jeden Tag meines Lebens schwärmte. 

Auch ich konnte die Vorfreude kaum aushalten.
»Ich freu mich so«, platzte es ganz spontan aus mir raus, und 

ich fiel Marc um den Hals.
»Ich auch«, sagte er unbeholfen. Während die Aussicht auf 

Abenteuer in mir ein Gefühl von purer Lebensfreude auslöst 
und ich es liebe, außerhalb meiner Komfortzone durch die unbe-
kannte Wildnis zu streunern, ist Marc im »Fight-flight-freeze«-
Modus, wenn ihn etwas Neues erwartet. Kein Wunder also, dass 
er kaum ansprechbar war und mit jeder Sekunde, die unser Flug 
näher rückte, starrer wurde. So in Gedanken vertieft, erschrak 
er sogar, als ich ihn zurück ins Hier und Jetzt holte, damit wir 
unseren Flug nicht verpassten.

»Auf geht’s!«, freute ich mich, als es Zeit war, durch die Si-
cherheitskontrolle zu gehen, und hüpfte wie ein kleines Äffchen 
davon.
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Unser erster Flug brachte uns nach London, wo wir einen Zwi-
schenstopp von zwölf Stunden einlegen mussten. Das war nicht 
schlimm, denn ich hatte bereits jede Sekunde mit Museums
aufenthalten, Parkbesuchen und Shoppingtouren verplant. 

Am Ende saßen wir jedoch ziemlich lange in einem kleinen 
Café in einer Londoner Seitenstraße, wo wir stundenlang über 
Gott, die Welt und Affen philosophierten. Ich war schon immer 
genügsam gewesen, doch seit ich Marc kannte, war selbst ein 
kleiner geteilter Latte macchiato in einem gemütlichen Café ein 
Abenteuer. Genug, um den Alltag besonders zu machen. Denn 
es braucht nicht die wilde Achterbahn, um mein Herz pochen zu 
lassen, oder eine große Shoppingtüte, um mich glücklich zu ma-
chen. Alles, was es bedarf, ist dieser eine Mann, der im Herzen 
genauso frech ist wie meine Affen!

Nach drei geteilten Kaffees und neun Stunden in der Innenstadt 
fuhren wir zurück zum Flughafen, von wo aus wir den Nachtflug 
nach Johannesburg nahmen. Ich muss gestehen, dass ich mich die 
kompletten zwölf Stunden auf Marc breitgemacht und durchge-
schlafen habe. Denn ich wusste, dass nach diesem Flug weitere 
sechs Stunden Busfahrt auf uns warteten und ich für die Weiterrei-
se all meine Energie benötigen würde. Marc bekam kein Auge zu. 
Plötzlich schien ihm das Land mit den speienden Kobras und den 
frechen Affen nicht mehr ganz geheuer. Tausend Fragen schossen 
ihm durch den Kopf, und als ich nach einem langen, erholsamen, 
kuscheligen Schlaf die Augen öffnete, bombardierte er mich mit 
diesen. Allerdings war nun nicht die Zeit für Fragestunden, denn 
nach der Landung musste alles ganz schnell gehen.

»Erst besorge ich uns eine Handykarte, dann das Zugticket 
und zuletzt die Busfahrkarten, okay? Einfach mir nach. Alles an-
dere besprechen wir später«, erklärte ich Marc.
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In Südafrika gelandet, mussten wir uns beeilen, unseren Bus 
zu erreichen. Jede Verzögerung hätte dazu führen können, dass 
wir erst 24 Stunden später hätten weiterfahren können. Daher 
hetzte ich von einem Laden zum nächsten, während Marc im-
mer wieder ganz unnötige Dinge fragte. »Wie lange dauert die 
Fahrt?«, »Wann können wir was essen?«, »Kann man hier auf die 
Toilette gehen?«, »Wie warm wird es heute?«, »Sieht man auf der 
Fahrt Giraffen?«, »Was ist dies?«, »Was ist das?«

Gestresst ignorierte ich jede einzelne dieser Fragen, abgese-
hen von der Toilette. Die zeigte ich ihm natürlich, da ich selbst 
auch musste und ich mir nach einem langen Flug erst einmal die 
Zähne putzen wollte. 

Zu sagen, dass ich ein geduldiger Mensch bin, wäre eine abso-
lute Lüge. Ich bin dermaßen ungeduldig, dass ich kaum zwanzig 
Sekunden auf etwas warten kann, ohne unruhig zu werden. Zu 
atmen hilft mir immerhin, vierzig Sekunden ruhig zu bleiben. 
Doch nachdem Marc mir die fünfundzwanzigste, meiner An-
sicht nach unnötige, Frage stellte, obwohl ich mehrfach um Ruhe 
gebeten hatte, riss mir der Geduldsfaden. 

»Beim nächsten Mal fahre ich wieder alleine!«, meckerte ich, 
während ich Marc sein Ticket in die Hand drückte und Richtung 
Zug hetzte. Doch mein Mann machte keine Anstalten, sich zu 
beeilen. Wann immer ich zurückschaute, trödelte er rum, und 
für einen kurzen Moment überlegte ich tatsächlich, ihn einfach 
stehen zu lassen. Aber der Liebe willen oder eher aus Angst, dass 
er dann nie wieder zurückfinden würde, bremste ich mich, und 
so biss ich mir vermutlich hundertmal auf die Zunge, bis wir bei-
de schweißgebadet am Busbahnhof ankamen. 

»Ich hole die Bustickets, und du bleibst einfach hier stehen. 
Halte beide Koffer gut fest, lass dich von niemandem ansprechen 


